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„Jetzt rau der erſchütternde Weltkrieg über Europa und uns allen
einen großartigeren Lebensbegriff Die Donner dieſes Weltkrieges eenden
eine Und wir en von Herzen, daß em gr  erer mehr auf Ewigkeit
geſtimmter Geiſtgeha und zugleich ein gut eu  er Herzensgehalt auch M unſere
Dichtung einſtrömen wird 74 Mit dieſem hoffnungsfrohen Ausblick chließt Pro⸗

Dr enhar ein Büchlein 7

eutſche Dichtung in ren geſchichtlichen
Grundzügen“. Wenn V irgendeinem ande die rfüllung dämmern beginnt,
dann „im eil'gen Land Tirol“

Nikolaus Scheid
Medard ruft IN die Welt

„Aus den handſchriftlichen Aufzeichnungen des jungen edar ſagt Max
ſcher mm Vorwort ſeines Gedichtbandes „habe dieſes er Buch ſeiner
Gedichte geſammelt ſind die Dokumente ſeines religiöſen Ringens und
Bewußtwerdens die Entſtehungszeit dieſer erſe fällt in ſein 21 bis 24 Jahr
Wie viele Menſchen ſeiner materialiſtiſchen Zeit rang edard nach eligion;
aber ſeine aufs olute gerichtete Bekennerkraft konnte ſich nicht nach Art der
meiſten Zeitgenoſſen mit einer religi getönten Philoſophie egnügen edard
forderte objektivierte Religion, forderte I forderte Heiligung Aus der
ehn dieſer Forderungen und der Seligkeit rer Erfüllung wurden Medards
erſe gezeugt 76

Daß Max Fiſcher ſelber dieſer edard iſt das mag uns intereſſieren, und
das macht eimne erſe perſönlichen Bekenntniſſen was aber von eit gr  erem
Belang iſt und was dieſen Bekenntniſſen erne einzelnen zeitwahren und
lypiſchen Charakter gibt,‚ iſt das in dieſem edard ſtellt ſich ein gut tück
des modernen Konvertitentums dar, geiſtigen ewegung vbon ganz eigen⸗
rtigem eſen, halb religi halb künſtleri und literariſch. Überall in dieſer
von Kriegsſturm durchtobten, vbon lut und Tränen dampfenden Welt ſtreben
Seelen aus weiten Fernen hin zu den chriſtlichen Myſterien den Pforten
der kat

iſchen irche, zu Petrus der „als der Felſen des Bekennens
der „Golgotha —  n alle Menſchen chenken und ſo die Adamsſchuld zur nade

HE.  *  — wenden“ ſoll Es ſind ſolcher er mehr, als I  mM ermuten und
viele von nen machen den Prozeß religiöſer Wiedergeburt durch, den der
edard hier M  — ſeiner yri mit faſt unbewußter Sicherheit beſchrieben hat Und
gerade dieſer Gleichartigkeit des inneren Werdens willen kann man ſie
emner Gruppe zuſammenfaſſen als Träger eigenartigen ewegung

Über den literariſchen Wert der Gedichte Medards einige ind ſicher
von nhei und bleibendem erte ſoll hier nicht geurteilt werden;
das iſt auch von untergeordneter Bedeutung. Aber die Religioſität, die hier
zum drängt, und 9⁰

0 auch dringt, hat da Ausdruck gefunden,
der Unter die Dokumente dieſer Zeit eingeſtellt werden kann.

Fiſcher, edard ruft die elt Gedichte 8⁰ (99 en 1917
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artin Uber ſagt in einem ſeiner „Geſpräche“: 7  ede hriſche Werk iſt
ein Geſpräch, rin der Partner m einer übermenſchlichen Sprache redet; was
er ſagt, iſt des Dichters Geheimni Die ri des jungen edard iſt nun

freilich nicht ein Geſpräch mit einem unſichtbaren, übermen  en Partner, der,
unhörbar für die große Welt, dem ichter erlöſende Antworten chenkt oder
auch Rätſelfragen aufgibt: als Teilhaber dieſer lyriſchen Geſpräch iſt vielmehr
te große Welt ſelbſt, die obende und lärmende egenwart, die Welt des
modernen Geiſtes und der geiſtigen Mode gedacht und efühlt und heraus⸗
gefordert. teſe Gedichte ſind in die weite Welt hineingeſprochen, 14 hinein⸗
geſchrien, mit dem ſtarken illen, gehört zu werden und Antwort erwingen,
Rechenſchaft zu ordern Darum iſt der ſeltſame ue „Medard ruft m die
elt“ eigentlich gar nicht eltſam, ondern einzig paſſend te ri iſt hier
zur Prophetie geworden, gleichviel ob das möglich oder tunlich iſt teſe
Gedichte ſind Ausdruck eines ſtarken Sendungsbewußtſeins, ſie ſind Schreie und
ebärden eines Menſchen, der ſich berufen und bevollmächtigt glaubt, der laſtende
ufträge rfüllen hat, auf dem große Befehle wuchten; und teſe Sendung
iſt eine religiöſe „Ich bin eſtimmt, ott in die weite Welt rufen.“ „Ich
bin eſtimmt, den wahren ott mit heißen orten m die Welt agen

7⁴

Alle Neubekehrten aben dieſen rang, ihr neugewonnene Gedankengut, ihren
neueroberten Lebensgehalt mitzuteilen, Herolde und Propheten ein für die
Erkenniniſſe, die ihnen aufgegangen, für die erlöſenden erte, die ſie efunden
haben, nach ange Kämpfen und Irrfahrten. Aber die Proſelyten der neu⸗

zeitlichen Frömmigkei ſtehen unter

teſem Drange noch ſtärker, als die Menſchen
früherer Jahrhun ewohnt *. die Menſchen, deren Zeit⸗ und Lebensmaße
gemächlicher, beſchaulicher die nicht ſo auf Tat und roberung und
Weltgeſtaltung rannten wie wir Heutige le Konvertiten der Gegenwart
glei haben eine erufung; die Hoffnung ihrer neugebornen eele amm
einem Zeitalter nigegen, das ſie mit heraufführen 9 Und neue
Glocken läuten durch die Welt Ein orgen wird blauen Da ird alles
Fleiſch die Wunderdinge ſchauen.“ Alte Meſſiaserwartungen rbeiten wieder
m ihren Viſionen: „Und dennoch ird das neue Under werden: — ird
ein ohn geboren werden aus Ada Schoß Der iſt ſo gnadenreich, ſo über
Menſchen groß, Daß er die ande ſeines Blutes QAl Aus unkler
Aunde zu eligem Licht.“ Und der Neubekehrte rkennt die eigenen Züge in
dem Bilde des großen Kommenden: „Zuweilen enn Vi den remden Städten
urch die Straßen der ernſten, ärtigen Uden chreite, Treten ſie ſcheu
eite Gramvolle Greiſe neigen das au bor mir. Sagt ihnen auer
der Tage, Was geborgen trage, in verkünden wage?“ „Und
ird ſein. Es naht hohe Stunde, In der ich mich bon all dem Schmerz
befreie, Und aus den Gründen meiner eele ſchreie, Mein zerberſtend, Mich
zUum Mittler ethe. Dann gelle ich der Erde ganzes Wehe, dann banne die
Schauer der Viſionen, Dann 09 mein Mund die Qualen der Millionen,

bin nicht en mehr, bin Gerichtspoſaune.“ Und V den auern dieſes
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großen Bewußtſein exeite ſich die eele weherldſenden und darum hin⸗
reißend erhabenen Leiden: „Ich bin ereit, ſelbſt olgotha zu tragen.

oher ſtammt dieſe prophetiſche, von Meſſiasberufen berauſchte und jäh in
die Welt ſtürmende Religioſität? Welches ſind die unklen oder lichten Stunden,
die ſonnigen oder düſteren Meere, die Frömmigkeit gebären? Ein drei⸗
er Schauer ſchattete leſe Art von Damaskusſtunden: Tragik, yſtik
und Erotik.

Das vern  ende Gefühl einer ungeheuern We  rag ancher uhigen,
friedgewohnten eele die age über die Tragik des Daſeins wie Über⸗
ſpanntheit vorkommen. Aber das iſt nicht oderne Konvertiten rleben
das Nichtige und Leere aller Weltdinge mit einem unſagbaren Überdruß, mit
einem überſatten Geſühl des „Ich bin ſo arm, daß möchte weinen.

habe nur mich 4 Und teſe niederdrückende rmu und Verlorenheit rzeugt
eine gewaltige nſu einen wahren Notruf aus ſchreiender Bedürftigkeit.
Aber was könnte die eele denn en ſich klammern? „Aus dem
eitlen Trug wirbelnder Schäume Drängt meine eele zu dir, dir.“ Sie
betet zu Chriſtus, mitten aus einem allgemeinen erzagen den Sinnen und
der ſinnlichen Welt, Luſt Und au ſſen und Macht „Denn nuUur
vbon ott omm das gewiſſe Wiſſen.“ Die Welt iſt dunkel und vbon lut und
rei und erſüllt Die ein Judenghetto: „Ahasver“ hat alle dieſe modernen
Weltflüchtigen angerührt und er  reckt; „Schützengrabenlieder“ aben ihre
ren getönt und alle holden Träume wurden ihnen erſchlagen: * Da
hieß feuern. Und ein Traum iſt tot 2 bin nicht en mehr. Bin
nur noch ein Rad, gewallſam der Maſchine eingeſügt, Die Eel, was verheißend
iſt und groß Nun leg erſchlagen meiner Träume Bruder.“ Erlebniſſe von
üſterer L aben ihre Einbildungskraft erregt und ſchaudervolle Viſionen
entfacht, die elbſt das Zarteſte und Süßeſte, was * für Menſchenherzen gibt,
das Geheimnis der Mutter mit Ir geſpenſtiſchen Schatten reifen „Und ewig
ſtarrt des Rätſels iſentor, Ob längſt verrauſchtes lut verſchollner nen mich
erzeugte, Ob ſich ein Dämon, rauſig wild und ganz erbarmungslos, In Nſterer
Gewalt zu deinem zarten Frauenſchoße beugte. Ob eines lichtumfloßnen Engels
Frühlingstraum Zu remdem Schickſal dir den ohn geboren.“ Und inmitten
vbon ſo viel Graus, der ſich m die Welt drängt wie „durch die chmalen Ghetto⸗
tore“, ſteigen doch wieder Fragen auf von rührender arthei „Warum ſind
wir ſo fern, ein Menſchenbruder? Was iſt es, lieber nachbarlicher ruder,
Was unſer Erdenſein verzerrend rennt, Da doch ern ott durch unſre Seelen
ſchreitet?“ So ſind dieſe enſchen, teſe weifler, teſe Pilger auf unklen
Wegen: Sie ſind ran bor lauter Heimweh: und wir müſſen viel arte Schonung
für ſie haben und 10 auſchen auf die Töne ihrer zerriſſenen Saiten. Wenn
ſie auch zuweilen trr lingen und abſtoßend

Wirr und unfaßbar ſcheint die My ſtik, die ieſe Gequälten über die chroffen
und nackten gründe des Daſeins breiten: myſtiſche Träume, die nur die Un⸗
erträglichkeit des Wirklichen verdecken en „Uber allen unſern aten au der
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Traum Über brauſender Städte Bogenlampengeflimmer über röchelnder Krieger
einſamem Schmerzensgewimmer ſteigt endlos der Qum Es ¹0 durch die
Welt eine eimliche Weiſe So betend und eiſe Oft du ſie kaum 74 Es
iſt die nſu nach unbekannten Idealen die myſtiſchen Träumen ſich Qus⸗
weint „Nach dem Lande Dſchinniſtan re ich hin ort iſt Seele
auſe In den andern der Menſchen irrt ſie umher, Ein Fremdling ferne der
Heimat

Und endlich die Erotik! Le iſt das Abſtoßende und Verletzende an dieſer
emporringenden Religioſität ſie iſt heiß und durchdringend und düſter ſchwelen
wie heimlich unheimliche lut ſie iſt eine ſtarke Wurzel dieſer Künſtlerbegabung
ſowohl wie dieſer Art vbon Frömmigkeit „Du ar gekürt mit deinem reinen
Munde des Gottesſohnes Lippen eu zu küſſen Die glutend ſind daß mit
verzückter Unde Die eraphim daran verlodern müſſen 74 Wahrlich wohltuender
iſt die kerzenſtille Gebetslyrik hören die zum eiſpie Herbert geſungen
hat oder auch Fritz ili enn er auch Proteſtan iſt Dem ungen Medard
aber elingt die Ausſprache rotiſcher Not und Leidenſchaft mitten ſeinen
Gebeten ſo überwältigend daß Unſere eele erſchauert iſt ein gewaltiger
Sang von der tiefſten Not der Moderne das von erſchreckender Empfindung
durchglühte Lied „In meinen Nächten bang das Tier 7.

leſe Erotik ird auch bon den bekehrten Quluſſen kaum üherwunden ſie
geht nicht eſtlos Unter morgenfriſcher Unbefangenheit ſie kommt Über den
Zwieſpalt zwiſchen Heloiſe und Abälard nicht hinaus über den wieſpa rotiſch
gefärbter, 10 erotiſch mißbrau  er eligion und puritaniſch Uſterer Entſagung
denn dieſer „Abälard 1 Heloiſe“ enn nicht das chriſtliche Purum ondern
nur das unnatürliche Puritanum

Aus dieſen drei Wurzeln Tragik, yſtik und Erotik wächſt nun die fremd⸗
artige Lotosblume dieſer Religioſität, die Uns krankhaft anmutet wie Eme über⸗
triebene nhei der Tropen, hyſteriſch wie ein tanzender erwiſch, krampfig
wie eine grelle, ſchreiende Verz Es iſt Mor  entum dieſen Gebeten,
eine unausgeglichene Blutmiſchung, genial und rank, wie die un Grecos:
„Die Leiber krampfen auf ſteigendem erzücken, ru mit frommen
Silberglut: 12  ung ſchen das heilige Entrücken, Und nade ird verſtrömtem
Opferblu Und trotz dieſer gewaltſamen Verzücktheit, die uns ahrha ange
macht bleibt intellektuelle zurů wie Mondlicht über ſinnverwirrenden
Moſcheen Selbſt die „Hymnen und Gebete“ ſind mehr Philoſo als Ein
kehr ott.

Daß wir aber nicht hart und voreilig olch Suchende beurteilen oder gar
zurückſtoßen! Denn aus allem rang und ampf, aus aller Wildheit und lut
der egierde, aus aller Düſterkei des Vorſtellens und Empfindens ſchimmert
doch von ferne von der wunderbar ergreifenden Schlichtheit des Herbertſchen
Verſes: „Herr, irrte lang und viel, Sei ein Ende und ein Ziel!“ Das
Licht einer abgeklärten eligion kündet ſich die Ar iſt wie der Glaube des
Kirchenmannes Cyprian, weiſe wie die Theologie des Thomas von Aquino, der
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„Klarer Gedankenſchichter, Inbrünſtiger Beter“ war, der „Heimat in dem
nadenreiche Und feſten Fuß doch in der Welt Getöſen“, das Licht einer Reli⸗
gion, der C8 chon aſt gelingen m  e mit eutſcher Schlichtheit die aubens⸗
geheimniſſe anzurühren: „Mit ihren frommen Händen umfäng Maria das Kind
Es eben auf die nie Sie alle, die ſie ſind In emut nahen die Hirten,
Die vernommen: iſt auf die Erde nieder Der ohn Gottes
gekommen.“ eiſe und zart meldet ſich doch ſchon eine Frömmigkdeit, die enſe
aller gewaltſamen Prophetie, jenſei alles verzückten In⸗die⸗Welt⸗Rufens den
Sinn und Inhalt der Bekehrung in „Ein frommes, Sich⸗Bemühen“
etzt. So ird uns roh gewiß, daß leſe aus der Fremde und weither über
moraſtige Wege gewanderten Brüder noch eimiſch werden m der warmen Rein⸗
heit, in der die begnadeten Kinder des Hauſes atmen. Denn ſo iſt die reif⸗
gewordene Frömmigkei derer Im Hauſe Gottes Auch ſie ucht und kämpft, auch
ſie wandert durch alle en und Tiefen des Daſeins; auch ſie kann ihrem ott
beteuern: „O ſage nicht „Du haſt mich nicht Der du die ahrhei
biſt, wir * nicht ſagen! So wie die Finſterniſſe nach dem Licht, u ich
nach dir imn ſtetem Ringen fragen.“ (Herbert.) Auch die un dieſer Religioſitã
hat glei edard alle Tragik und yſtik und Erotik des Lebens geſchaut oder
geahnt, aber ber allen ihren erken doch das kinderreine oito der
„Verſe“ 1 von Herbert: „O ern und ume, ei und eid, Lieb, Leid
und Zeit und wigkeit.“ iſt ni Fremdes mehr Um ſie, iſt kein gewalt⸗
ſames Lodern mehr N ihrer nbrunſt, ondern nur ganz ſtilles und
en und Lieben: Denn „Gott iſt ſo groß, Daß er elbſt für Uns, die Kleinen,
org und en Und uns die Seligkeiten ſchenkt.“

ern und Blume, et und et erſe von Herbert 8⁰ (IV U. 141)
Regensburg 1918, Manz 4.ͤ—
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